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liegt. An diese Widerlager sind die En
den eines bis zur Brust herabhängen
den Schmuckbandes geklebt, wie es je
der vollinitiierte Mann zu tragen pflegt
(Abb. 10). Es besteht aus Glasperlen
(moyo), die stets annähernd erbsengroß
und von hellblauer Farbe (nidwa) sind.
Die Anordnung der Reihen des augen
scheinlich aus Glasperlen bestehenden
Brustschmucks des Caripuna erinnert
an den von Nordcnskiöld abgebilde
ten Chäcobo-Zierat aus Affenzähnen

— es handelt sich um die Vorderzähne

des Kapuziner-Affen (shino sherta),
wie wir hinzufügen können —, den es

heute ebensowenig gibt wie den aus
 zahlreichen schwarzen Samen hcrge-
stellten Halsschmuck.

Der „Pony“ ist der traditionelle
Schnitt beider Geschlechter, die zudem
den Haaransatz seitlich der Schläfen
und die Brauen entfernen (weshko
wai, weshko akia) — eine Proze

dur, für die man früher die scharfrandigen Teile der ratshi genannten Pflanze
 verwendet hat. Während jedoch die Frauen das Haar nur etwa schulterlang
tragen, pflegen die Männer es wachsen zu lassen und mit einem gewebten Band (srapo)
zu einem langen, dicken Zopf (wo’o) zu binden.

Die Kleidung der Männer besteht aus einem relativ weiten, ärmellosen Hemd aus
braunem Rindenbaststoff (moro), das, locker fallend, bis zur Wade oder gar zur
Ferse herabreicht. Pater Cardüs schreibt 1886, daß der größere Teil der Chäcobo
unbekleidet gehe. Er bezieht sich dabei wohl nicht allein auf das Nacktgehen von
Frauen und Kindern 83 ), sondern auch auf die noch von Nordenskiöld beobachtete
Gepflogenheit der Männer, zeitweise auf das Hemd zu verzichten und sich mit dem
schmalen Baumwollband (siripi) zu begnügen, das den vom Skrotum (hoho) nach
oben abgehobenen Penis (hina) an den Abdomen gepreßt hält. Die erwachsenen Frauen
tragen einen 10 bis 15 cm breiten Hüftschmuck (yoshawa siripi) (Abb. 11). Dieser
besteht aus einem mehrere Meter langen Baumwollfaden, der zum geringeren Teil
mit Streifen aus gepleißtem Federkiel der Macuca, vorwiegend aber mit in Form und
Farbe an dünnen schwarzen Draht erinnerndem Material umwickelt ist, das, wie
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83 ) Armentia, a. a. O., S. 43, bemerkt in bezug auf die Pacaguara in weiterem Sinne, daß die
Frauen nackt gehen, die Männer aber Hemden aus „Bibosi“ — Ficus-Rindenbaststoff —

tragen.


